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Schtüpftinge der Sulawesi-Erdschitdkröte: Setbst aus Madagaskar und Amerika werden die Tiere nach China eingeführt FOTO P]CASA



Nicht für die Suppe gedacht
ln Deutschland werden asiat ische Schil .dkrötenarten vor dem Aussterben bewahrt

VON WIEBKE RÖGENER

Elmar Meier hält fünf Baby-
Schildkröten in der Hand, jede
nur wenige Zentimeter lang.
Zhous Scharnierschildkröten
(Cuora zhoui) heissen die Tier-
chen. uDas hier sind fünf Prozent
des Weltbestandes der Art>, sagt
der Schildkrötenzüchter. Offen-
bar hat es den Tieren wenig ge-
holfen, dass sie bei Gefahr nicht
nur Kopf und Beine zurückzie-
hen, sondern die Öffrrungen im
Panzer auch noch mit Klappen
verschliessen können. Seit |ahren
ist kein Exemplar mehr in freier
Wildbahn gefunden worden.

Wie etliche andere asiatische
Schildkröten ist die Art vom Aus-
sterben bedroht. Doch während
es Nachrufe in aller Welt gab, als
mit <Lonesome George> im ver-
gangenen Sommer die Pinta-
Riesenschildkröte von der Erde
verschwand, erregen die rund
70 Schildkrötenarten, die täglich
zu Tausenden auf asiatischen
Märkten gehandelt werden, weit
weniger Aufsehen.

Schildkröten gelten in China
nicht nur als schmackhaft, son-
dern auch als heilkräftig. Kno-
chen und Panzer sollen Yin und
Yang stärken, der Verzehr der
D reistreifen- S charnierschildkrö -
te (Cuora trifasciata) sogar Iftebs
heilen. Inzwischen gehört diese
Artzuden am stärksten gefährde-
ten Süsswasser-Schildkröten
Asiens, auch wenn chinesische
Wissenschaftler die Heilverspre-
chen längst ins Reich der Legen-
de ve-rwiesen haben.

Das Internationale Zentrum fiir
Schildkrötenschutz (IZS) auf dem
Gelände des Allwetterzoos im
westfälischen Münster ist ein Re-
tugium für bedrohte Schildkrö-
ten. Rund 300 Exemplare 19 ver-
schiedener Schildkrötenarten le-
ben hier in einem Glashaus mit
einem tropischen und einem sub-
tropischen Bereich. DerZoo stellt
die Infrastruktur, doch die gaurze

Arbeit, vom Füttern bis zum Rei
nigen der Becken, übernehmen
Elmar Meier und seine Frau - eh-
renamtlich wohlgemerkt und ver-
traglich festgelegt für 20 fahre.

Warum lässt sich Meier auf so
etwas ein? <Der wirtschaftliche
Aufschwung Chinas bedeutet für
die asiatischen Schildkröten eine
Tragödier, sagt er Zwar werden
Schildkröten in China seit |ahr-
tausenden genutzt. Doch mit dem
Bevölkerungswachstum und dem
zunehmenden Wohlstand stieg
der Verbrauch an Schildkröten
ungeheuer an. Aus anderen Län-
dern Südostasiens und selbst aus
Madagaskar und Amerika werden
riesige Mengen von Schildkröten
nach China eingeführt.

Jede Schitdkröte tebt in einem
sepa raten Wasserbecken

Einige, in der Traditionellen Chi-
nesischen Medizin (TCM) benutz-
te Arten sind inzwischen stark
dezimiert odör ausgerottet; sie
werden auf den Märlrten einfach
durch andere Arten ersetzt. Zu-
gute kommt den Häindlern dabei,
dass viele Schildkrötenarten nicht
so leicht voneinander zu unter-
scheiden sind. So hätten geneti-

Elmar Meier: Erfotgreicher
Schitdkrötenzüchter F0r0: r.  ADLER

sche Analysen beispieisweise er-
geben, dass die Dreistreifen-
Scharnierschildkröte ( Cuora tri-
fasciata) keine einheitliche Art
sei, sondern es drei verschiedene
Unterarten gebe, sagt Meier.

Besonders schön sieht das
Zuchtzentrum nicht aus. Eine
Vielzahl kleiner Wasserbecken
wird von je einer Schildkröte be-
wohnt; nur wenige Arten wie die
Annam-Sumpfschildkröte oder

fungtiere leben in Gruppen. Fast
alle Schildkröten seien strikte
Einzelgänger, begründet Meier
die Haltungsbedingungen. uEin
weiteres Tier im gleichen Becken
oder auch nur in Sichtweite ver-
ursacht ständigen Stress.u Einige
Schildkröten pürden bald totge-
bissen, andere nicht mehr richtig

-fressen, sie wären anfälliger für In-
fektionen und Parasiten und wür-
den bald wegsterben. <Nachzucht
gäbe es so gar keine mehr.>

Die vermeintlich herzlose <Ein-
zelhaftu ist der Grund für Meiers
Zuchterfolge: <Wenn man die
Männchen und Weibchen nur zur
Paarungszeit zusammensetzt, ko-
pulieren sie meist innerhalb von
Minuten.> Sprichts und setzt ein
Männchen der Goldkopfschild-
kröte (Cuora aurocapitata) zu
einem Weibchen. Alsbald beginnt
ein lebhaftes Vor- und Zurück-
tänzeln der Tiere, das der Begat-
tung vorausgeht. nBei dieser ext-
rem vom Aussterben bedrohten
Art haben wir regelmässig Zucht-
erfolger, sagt Meier. <Internatio-
nal gilt das als Sensation.,

Etwa zwei bis vier Monate nach
der Paarung legt das Weibchen
die ersten Eier, weitere Gelege
können folgen. Dann hat der
Züchter es in der Hand, was dar-
aus wird: Bei kühleren Tempera-
turen, bis 26 Grad, entstehen
Männchen, bei höheren Tempera-
turen Weibchen, erläutert Meier.

Manche Art wurde erst auf dem
Weg in den Kochtopf entdeckt. So
gilt zum Beispiel Zhous Schar-
nierschildkröte, die erst 1990

ihren wissenschattlichen N amen
erhielt, heute als ukornmerziell
ausgerottet>. Etwa die Hälfte der
100 weltweit bekannten Exemp-
lare ist in Münstergeschlüpft und
stammt von nur sechs Tieren ab.
<Das ist ein genetischer Engpass,
der die Robustheit der Tiere ge-
fährdetu, sagt Meier.

Fernziel ist die Auswilderung
und Wiederansiedtung

Diese Bedrohung könnte sich ver-
schärfen. wenn die Cuora-Arten
bei der nächsten Veftragsstaaten-
konferenz im März 2013 in den
Anhang I des Washingtoner
Artenschutzabkommens Cites
aufgenommen werden, fürchtet
Meier. <Dann dürften die Tiere
überhaupt nicht mehr internatio-
nal gehandelt werden - und der
Austausch von Zuchttieren, um
Inzucht zu vermeiden, wäre un-
möglich.u

Auch gar ateifrige Tierschützer
stünden der Arterhaltung gele-
gentlich im Wege, sagt Meier.
uWer die Haltung von Wildtieren
in Gefangenschaft grundsätzlich
verbieten will, verhindert deren
Zucht. Arten, die es in der Natur
nichtmehrgibt, können dann nur
noch in Würde aussterben.> Der
Zoologe Peter Höffken, Kampag-
nenleiter bei der Tienechtsorgani-
sation Peta, meint dagegen: uWir
befürworten aus tierethischer
Sicht, Wildtiere nicht in Gefangen-
schaft zu halten, auch wenn daftir
eine Spezies ausstirbt.>

Meiers Fernziel ist es, die Tiere
wieder in ihrem natürlichen Le-
bensraum anzusiedeln. uSchild-
kröten sind dafür idealu, sagt er.
uSie wissen und können instink-
tiv alles, was sie fi,ir das Überle-
ben in freier Natur brauchen.u
Doch für die Auswilderung wären
in den Heimatländern gut über-
waöhte Schutzgebiete nötig.
Schliesslich will der Züchter die
ausgesetzten Tiere nicht auf dem
nächsten Markt als Frischfleisch
wiederfinden.


